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Die Anregung zu diesen Szenen verdanke ich dem Buch „Jüdische Mischlinge. Rassenpolitik und Verfolgungserfahrung 1933 – 1945“ (München und Hamburg 1991) von Beate Meyer. Das „Rassegutachten“ (7. Szene) benutzt Archivmaterial, das ebenfalls dieser Publikation entstammt (ebenda S. 127 et pass.)


Reinhard Großmann




Personen:





	Günter Bleystein

	Rentner





	Hannelore Bleystein geb. Dewitt

	seine Frau





	Klara Bleystein

	seine Mutter





	Hermann Bleystein

	sein Vater





	Michael Bleystein, Student

	Sohn von Günter und Hannelore





	Peter Tarpe

	Freund von Michael Bleystein, Student





	Dr. Ernst Watersen

	Rechtsanwalt





	Richter

	





	Prof. Dr. Heinrich v. Starckenfels

	rassebiologischer Gutachter





	Szenen:

	





	
Ort und Zeit:


Deutschland 1998 und 1940

	







Über den Autor





ERSTE SZENE


1998;Wohnzimmer der Familie Bleystein.


Günter und Hannelore Bleystein sitzen am Tisch, dazwischen Michael Bleystein. Er zeigt auf seinem Laptop Fotos von seiner Russlandreise. In der Zimmerecke neben dem Heizkörper in einem Rollstuhl Klara Bleystein, in Decken verpackt. Sie bleibt bis gegen Ende der Szene unbewegt und stumm.


MICHAEL


Und das hier ist Pontrowo. (Alle schauen auf das Bild) Die zentrale Gedenkstätte. Und das ist das Grab von Gerhard Tarpe.


HANNELORE


Peters Großvater?


MICHAEL


Ja. (Pause) Und hier noch einmal von der anderen Seite.


GÜNTER


Wer hält das alles in Ordnung?


MICHAEL


Leute vom Dorf. Die werden von der Kriegsgräberfürsorge bezahlt.


GÜNTER


Der Friedhof ist also ein lohnendes Geschäft.


MICHAEL


Na ja, viel kriegen die nicht. Aber es stimmt schon. Für das Dorf ist der Friedhof eine wichtige Einnahmequelle. Es gibt einen Andenken-Laden und einen Imbiss in dem Kiosk. Man kann auch Zimmer mieten, wenn man allein reist und ein paar Tage dort bleiben will. Nach einer Pause: Aber du musst bedenken, das Dorf ist im Krieg vollständig zerstört worden. Die Deutschen haben, als sie abzogen, verbrannte Erde hinterlassen.


GÜNTER


Das ist doch mehr als fünfzig Jahre her. Zeit genug, wieder aufzubauen. Wir haben doch auch nicht so lange gebraucht. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie es bei uns nach dem Krieg aussah. Da muss man eben fest anpacken, Trümmer weg, die alten Steine abkratzen und neu bauen.


HANNELORE


Lass mal gut sein, Günter. Die hatten keinen Marshall-Plan, und dann dieser Stalin und seine Zwangswirtschaft.


MICHAEL


Wir waren auch in Nowgorod und in St. Petersburg. Die Städte sind wieder sehr schön aufgebaut. Ihr habt ja die Bilder gesehen. Die sahen 1945 bestimmt nicht besser aus als unsere Städte.


HANNELORE


Wie fühlt man sich denn auf so einem Friedhof? Ich stelle mir das ziemlich schrecklich vor. Du warst ja nicht so betroffen. Aber Peter. Es war doch sein Großvater.


GÜNTER


Ich halte überhaupt nichts von diesem Friedhof-Tourismus. Das Geld könnte man doch lieber für die Lebenden ausgeben. Tot ist tot, da ist es doch egal, wo die Leiche vermodert.


MICHAEL


So ähnlich habe ich auch gedacht. Aber ich habe an Peter und den andern gemerkt, wie wichtig es ist, dass auch die Toten einen Ort haben. Sie waren schließlich nicht nur Seele oder Geist, sondern sie hatten einen Körper, und an den muss man sich auch erinnern können. Peter hat seinen Großvater natürlich nicht gekannt, der war schon lange tot, als er geboren wurde. Aber, sagt er, seit er sein Grab gesehen hat und das Kreuz mit seinem Namen, ist er ihm ein Stück nähergekommen.


Alle sehen schweigend auf das letzte Bild.


MICHAEL


Jetzt verstehe ich auch besser, warum Juden ihre Gräber in Ewigkeit bestehen lassen wollen. Sie achten auch den Körper der Verstorbenen. Da machen wir Christen es uns mit einem rein geistigen ewigen Leben etwas leicht.


Wieder Schweigen. Schließlich klappt Michael seinen Laptop zu und steht auf.


MICHAEL (noch im Stehen)


Warum gibt es eigentlich kein Grab von deinem Vater?


GÜNTER (erregt)


Du weißt doch. Er wurde vermisst gemeldet. Wir haben nie amtlich erfahren, dass er gefallen ist. Nur als er auch zehn Jahre nach Kriegsende nicht aufgetaucht ist, mussten wir akzeptieren, dass er nicht mehr lebt, und haben ihn für tot erklären lassen.
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